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ERSTES KAPITEL .

Die Völker des Islam .

1 Völker waren nicht die einzigen , welche fich der römifchen Gefchicht -

Bautradition bemächtigten , um das Ueberlieferte in neuem Geifle fortzu - Stellung .
Vt&ZM bilden . Ehe wir den weiteren Verlauf dieles wichtigen Entwicklungs¬
prozeßes ins Auge faßen können , haben wir die Aufmerkfamkeit auf eine andere
Völkergruppe zu lenken , welche, ebenfalls durch den Impuls eines neuen Religions -
lyftems , in befonderer Weife an der Ausbildung der großen Hinterlaflenfchaft
antiker Architektur arbeitete . Nur mifchten fich hier fchon manche Elemente alt-
chriftlicher Bauweife , befönders in byzantinilcher Faflung , hinzu , welche mit auf¬
genommen wurden und , in Gemeinfchaft mit dem , was die Völker des Islam an
eigenem geiftigen Inhalt hinzuzufügen hatten , diefer Architektur einen höchfl eigen-
thümlichen Mifchcharakter aufprägten . So bildete fich ein befonderes bauliches
Syflem aus , vorwiegend den Ländern des Oftens angehörend , doch auch auf einigen
Punkten keck zwifchen die abendländifch -chriftliche Bauweife fich vordrängend , jeden¬
falls im Wefen und der äußeren Stellung ftreng von diefer gefchieden , doch aber
in der Folge , wie wir fehen werden , nicht ohne Einfluß auf eine bedeutfame
Umgeftaltung derfelben . Wir fchieben die Betrachtung diefes Styles wie eine
Epifode hier ein , obwohl derfelbe uns in feinem weiteren . Verlaufe über die
Grenzen felbft des l'

päteren Mittelalters hinausführen wird , da er in feinem weiten
Gebiete felbftändig neben den architektonifchen Beftrebungen des chrifllichen
Abendlandes hergegangen ift . Für kurze Zeit verlaßen wir alfo den Flauptftrom
gefchichtlicher Entwicklung und folgen den anziehenden Windungen eines Seiten¬
armes , der freilich gar bald im Sande fich verläuft und -der Stagnation verfällt .

Als im J . 6io nach Chr . Muhamed fich zum Propheten Allah ’s aufwarf und Ausbreitung
in zündender Begeißerung das leicht erregbare Volk der Araber mit fich fortriß ,
war keine Macht vorhanden , welche dem Eroberungsdrange diefer kriegsluftigen
Maßen mit Erfolg hätte Widerftand leiften können . Aegypten , die Nordküfte
Afrikas, Sicilien und Spanien , Syrien , Perfien und Indien wurden von den Feld¬
herren der Kalifen in ünglaublich kurzer Friß unterworfen , fo daß nach kaum
hundert Jahren der Halbmond von der Südfpitze Spaniens bis zu den Fluthen
des Ganges herrfchte .

Das Geheimniß diefer wunderbar rapiden Erfolge lag größtentheils im Wefen Religion ,
der Lehre Muhamed ’s begründet . In ihrem überwiegend finnlich aufgefaßten
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Künftleri -
fche Anlage .

Monotheismus , in dem feltfamen Gemifch von ftrenger Unterwerfung und zügel-
lofer Freiheit fagte fie den an Despotismus gewöhnten , aber phantaftifch beweg¬
lichen Völkern des Orients vorzüglich zu . Schon im Charakter der Araber , und
demgemäß auch in der Lehre des Islam , verband fich das glühendfte Leben einer
raftlos fchweifenden Einbildungskraft mit der Thätigkeit eines fcharfen , grüble -
rifchen und berechnenden Verftandes . In Folge diefer Contrafle geftaltete üch bei
den Muhamedanern einerfeits ein ritterlich abenteuerndes Leben , welches in manchen
Grundzügen an das des chriftlichen Mittelalters erinnert , andererfeits eine hohe
Blüthe der Cultur , befonders der Naturwiffenfchaften , Mathematik und Dichtkunfl ,
fowie der Pflege und Bebauung des Bodens . Man braucht nur an Spanien zu
erinnern , welches unter der Herrfchaft der Mauren ein glänzendes Culturleben
entfaltete , und nach Vertreibung derfelben immer tiefer in geiftiges und materielles
Elend verfank . Es lagen alfo reiche Keime der Entwicklung in der Weltanfchau -
ung des Islam , und in der That predigt feine Lehre die fchönften Tugenden ,
die Tapferkeit , Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe , Gerechtigkeit , Treue und Mäßi¬
gung — Eigenfchaften , welche feinen Bekennern in hohem Grade eigen waren .
Kein Wunder daher , daß diefe Lehre eben fowohl dem naiven Naturgefühl un-
civilifirter Völker , wie der vielgeftaltigen Cultur des Orients zufagte . Für den
weltgefchichtlichen Kreis , in welchem fie fich zu bewegen hatte , bot fie , gerade
wie das römifche Chriftenthum für den feinigen, eine reiche Fülle praktifch -fittlicher
und deshalb culturfördernder Elemente dar , und erfcheint dadurch der dogma -
tifch-finftern Starrheit der griechifchen Kirche weit überlegen .

Für die künftlerifche Entwicklung des Muhamedanismus war aber ein anderer
Umftand vorzüglich einflußreich . Als die Araber ihre Eroberungszüge antraten ,
waren fie gleich den Germanen , die über das Römerreich herfielen , ein Naturvolk ,
dem eine höhere Cultur noch fremd war . Es ergab lieh daher als nothwendige ,
in der Gelchichte auch anderwärts oft beobachtete Folge , daß fie von der Bildung
derjenigen Länder , welche fie fich unterwarfen , unwillkürlich felber Momente in
fich aufnahmen . Dies wurde durch den beweglichen , für äußere Eindrücke in
hohem Grade empfänglichen Charakter der Araber ganz befonders begünftigt .
Am meiften fand diefe Aufnahme fremder Eigenthümlichkeiten auf dem Gebiete
künftlerifchen Schaffens ftatt. Da der Geift jenes unruhigen Volksftammes noch
weniger als der der israelitifchen Nation die geftaltenbildende Thätigkeit der Phan -
tafie begünfligte , fondern die Vifionen der fchnell erregten Einbildungskraft in
jähem Wechfel an einander vorüberjagte , ehe plaftifches ErfalTen und Ausbilden
einer beftimmten Anfchauung möglich war , fo lag darin die Unfähigkeit für
bildende Kunft enthalten . Das Verbot aller bildlichen Darftellung , welches
der Koran ausfpricht , war eine einfache Folge diefer Eigenthümlichkeit des Volks¬
charakters , wenngleich die Furcht vor dem Zurückfinken in die Vielgötterei des
Heidenthums dabei mit beftimmend fein mochte . Gleichwohl erheifchte der Cultus
eine künftlerifch ausgefchmückte Stätte der gemeinfamen Gottesverehrung . Nichts
war daher natürlicher , als daß man fich , in ähnlicher Weife , wie das junge Chriften¬
thum gethan , vorhandener Formen bediente , und einerfeits aus den Reiten alt-
römifcher Werke , andererfeits aus den bereits beftehenden chriftlichen Kirchen
die arcbitektonifchen Bedürfnilfe beflritt . Wie naiv man anfangs in diefer Be¬
ziehung verfuhr , beweift das Beifpiel des Kalifen Omar , der nach der Einnahme
von Damaskus die Bafilika des h . Johannes den Muhamedanern und den Chriften
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zu gemeinfchaftlichem Gebrauche in der Art beftimmte , daß jene den öftlichen
Theil erhielten , während die Chriften im Befitze des weltlichen blieben . Für die
Raumanlage waren die Erforderniffe des Cultus , deffen wichtigüe Beflandtheile
Gebete und Waichungen ausmachten , maaßgebend . Da das Gebäude alfo auch
hier eine Menge der Gläubigen zu umfaßen geeignet fein mußte , fo erklärte es
lieh dadurch fchon , daß man in der Grundform den heidnifchen Tempel eben fo
wenig benutzen konnte , wie das Chriftenthum es vermocht hatte . Vielmehr boten
die chriftlichen Kirchen weit eher die geeigneten Räumlichkeiten dar , weshalb der
Islam in der Bildung des Grundriffes gewiffe Einwirkungen , namentlich vom byzan-
tinifchen Baufyftem aus, aufnahm . Wirklich wird auch vom Kalifen Walid be¬
richtet , daß er auf feine Bitte vom griechifchen Kaifer Baumeifter zur Ausführung
feiner Bauten erhielt . Wie verwandt aber auch die früheften Mofcheen mitunter
den byzantinifchen Kirchen fein mochten , in dem einen Punkte unterfchieden lie
fich von ihren chriftlichen Vorbildern aufs Beftimmtefte : in der Verfchmähung
jeder bildlichen Darftellung , an welcher der Islam in feinen heiligen Gebäuden
fall ohne Ausnahme fefthielt.

Wie aber der Muhamedanismus ein Kind des Orients war und im Morgen¬
lande feine weitefte Verbreitung erfuhr , fo konnte es nicht fehlen , daß auch in
feiner Architektur die orientalifchen Elemente die vorherrfchenden wurden . Da¬
her ift ihr die Vorliebe für phantaftifch gefchweifte , üppig fchwellende Formen ,
für das Spiel mit einer reichen Ornamentik vorzüglich eigen . Doch mifcht lieh
in diefen Gefammtcharakter wieder ein befonderes Anknüpfen an die bereits Vor¬
gefundene Denkmälerwelt der einzelnen Länder , fo daß unter dem allgemeinen
Gefammttypus doch wieder viele charakteriftifche Befonderheiten fich bemerk -
lich machen .

Aus diefen verfchiedenen Factoren geftaltete fich im Laufe der Zeit durch Ver-
fchmelzung der Grund -Elemente ein felbftändiger Bauftyl , der , feit länger als
einem Jahrtaufend in den ausgedehnten Ländergebieten des Muhamedanifmus
herrfchend , eine Menge prachtvoller und großartiger Schöpfungen hervorgebracht
hat und trotz einer gewilfen Stabilität , die allen Geftaltungen des Orients anhaftet ,
bis auf den heutigen Tag eine nicht zu leugnende Lebensfähigkeit bekundet .
Nur ift freilich dies Leben des Orients wefentlich verfchieden von dem des Abend¬
landes , da jenes auf ewiger Ruhe , diefes auf ewiger Entwicklung , Umgeftaltung ,
Erneuerung fich aufbaut .

ZWEITES KAPITEL .

Styl der muhamedanischen Baukunst .

Wie fich meiftens der höhere Styl der Architektur an den heiligen Gebäuden
entfaltet , fo fallen wir auch bei den Muhamedanern die Bauart ihrer Cultusftätten ,
der Mofcheen , vornehmlich in ’s Auge . Da ergiebt fich denn gleich bei der Be¬
trachtung des Grundriffes , daß von einer feftftehenden Form , aus welcher fich eine
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Umfang und
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